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			Mika Mysteries

			Band 1: Der Ruf des Nachtraben

			Band 2: Die Spur der Meisterdiebin

			Band 3: Das Werk des Dunklen Engels

			Ein Hinweis zu Beginn

			Mika Mysteries - Das Werk des Dunklen Engels

			ist ein fiktives Werk, doch es behandelt Themen, die potenziell triggernd wirken können.

			Eine Auflistung dieser Themen (Achtung, Spoiler!) sowie mögliche Hilfestellen findet ihr hinten im Buch.

			Euer Magellan Verlag
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			Die Sonne steht hoch am Himmel und im Hof des Öffentlichen Waisenhauses sind die Schatten so kurz, dass nicht einmal eine Maus an der Hauswand Schutz finden würde. Ein Schweißtropfen rinnt Mika über die Stirn und sie verzieht das Gesicht, als ihr das Salz im Auge brennt. Sie greift sich eine Handvoll Stroh aus dem Sack und stopft es in die Matratzenhülle, wobei ihr die spitzen Halme die Unterarme zerkratzen. Das Gesundheitsamt hat dem Waisenhaus eine Inspektion angekündigt, deshalb hat Amelia entschieden, dass alle Matratzen neu befüllt werden sollen. Mika schnürt die Hülle zu, dann greift sie nach der nächsten Matratze und schüttelt das alte Stroh heraus, das von Mäusekot und toten Bettwanzen schwarz gefleckt ist. Obwohl das Plumpsklo erst kürzlich geleert wurde, hängt ein süßlich beißender Gestank über dem Hof. Andernorts ist es nicht besser, die Hitzewelle der letzten Wochen unterscheidet nicht zwischen Arm und Reich. Die Pferdeäpfel auf den Straßen, die Schlachtabfälle der Fleischer, die gärenden Klotonnen in den Hinterhöfen – all diese Gerüche vermischen sich und steigen als dichter Dunst über der Stadt auf. Die erbarmungslose Kälte des vergangenen Winters kommt Mika vor wie aus einem anderen Leben.

			Ein spitzer Strohhalm sticht ihr in die Haut unter dem Nagel und Mika flucht gepresst. Wenn wenigstens Rufus ihr helfen würde. Doch der hatte etwas Wichtiges vor – was, wollte er ihr nicht verraten. Wenn er schwimmen gegangen ist, bringe ich ihn um, denkt Mika und zupft gereizt an ihrem Kleid, das ihr am Rücken klebt. Beim Gedanken an das kühle Wasser des Strömmen bekommt sie eine Gänsehaut. Vielleicht lässt Amelia sie nach getaner Arbeit für ein schnelles Bad dorthin, um sich den Schweiß und die Strohreste abzuwaschen.

			Mika wird unsanft aus ihren Gedanken gerissen, als jemand so heftig gegen das Hoftor schlägt, dass es wackelt. Aus dem Waisenhaus ruft Ossian:

			»Die Polizei ist da!«

			Wie auf Kommando lässt Mika alles fallen, was sie in den Händen hält. Angst jagt durch sie hindurch, als sie sieht, dass das Hoftor nicht verriegelt ist. Durch diese Nachlässigkeit bleiben ihr nur wenige Sekunden. Mit einem Satz ist Mika auf der Regentonne und zieht sich von dort aufs Dach des Klohäuschens. Sie nimmt Anlauf und springt hinüber aufs Hinterhaus. Obwohl sie den Fluchtweg etliche Male geübt hat, strauchelt sie beim Landen und fällt der Länge nach auf die glühend heiße Teerpappe. Unten im Hof wird krachend das Tor aufgestoßen. Mit hämmerndem Herzen rappelt Mika sich auf und beginnt, das Regenrohr hochzuklettern, ihr Kleid schwer vom klebrigen Teer. Auf dem Dach des Waisenhauses, neben dem östlichen Schornstein, liegt ein zusammengerolltes Seil. Mikas Plan sieht vor, dass sie sich auf der Rückseite des Gebäudes abseilt, um anschließend in den Gassen um den Hötorget-Platz unterzutauchen. Wenn ich nicht vorher erschossen werde, denkt Mika, und trotz der Hitze läuft es ihr kalt den Rücken hinunter. Hier an der Hauswand hängend gibt sie ein leichtes Ziel ab.

			Doch kein Schuss erschallt. Stattdessen hört Mika eine vertraute Stimme unten im Hof fragen:

			»Wo brennt’s denn, Lumpenfräulein?«

			Einen Moment lang verharrt Mika zwischen dem zweiten und dem dritten Stock, dann lockert sie den Griff um das Regenrohr und rutscht zurück hinab aufs Dach des Hinterhauses. Ihr Herz klopft noch immer schnell, als sie an die Dachkante tritt. Unten steht Inspektor Valdemar Hoff von der Stockholmer Kriminalpolizei. Aus diesem Winkel wirkt er nicht größer als ein Waisenkind. Wobei die meisten Waisenkinder weder eine rot geäderte Nase noch einen Vollbart haben.

			»Können Sie nicht klopfen wie normale Menschen?«, schnauzt Mika. »Müssen Sie gleich die Tür einschlagen?«

			»Hab ich doch gar nicht«, entgegnet Valdemar und schirmt sich mit der Hand die Augen ab. »Komm runter, damit ich mit dir reden kann.«

			»Ich kann Sie von hier sehr gut hören«, erwidert Mika noch immer verärgert über den Schrecken, den er ihr eingejagt hat. »Es hat Sie hoffentlich niemand herkommen sehen? Und hatten wir nicht vereinbart, dass Sie sich vom Waisenhaus fernhalten?«

			Valdemar seufzt.

			»Keine Sorge«, sagt er. »Die Ermittlungen zu deiner Beteiligung an der Explosion im Untersuchungsgefängnis wurden eingestellt.«

			Mika spürt, wie ihr die Beine nachgeben und sie gefährlich nah an der Dachkante ins Schwanken gerät.

			»Was!?«

			»Du hast mich schon richtig verstanden«, sagt Valdemar. »Und falls du vorhast, von da oben runterzufallen, möchte ich dich darauf hinweisen, dass du den Matratzenstapel ein bisschen weit weg gelegt hast.«

			Die Regentonne gibt einen dumpfen Laut von sich, als Mika auf ihrem Deckel landet und von dort in den Hof hüpft. Sie geht zu Valdemar, der eine Augenbraue hebt.

			»Was ist denn mit dir passiert?«, fragt er. »Wurdest du geteert und gefedert?«

			Auf einmal wird Mika klar, wie sie aussehen muss, von Kopf bis Fuß teerverschmiert und die Haare voller Strohreste. Sie ignoriert Valdemars Kommentar.

			»Wurde der Fall wirklich schon eingestellt?«, fragt sie argwöhnisch. »Will die Polizei ihn nicht aufklären?«

			»Zu der Explosion selbst ermittelt die Polizei weiter«, antwortet Valdemar. »Die Ermittler haben aber keine vernünftige Antwort darauf gefunden, warum jemand, der im Besitz von Sprengstoff ist, ein Waisenmädchen aus dem Gefängnis befreien sollte. Deshalb gehen sie davon aus, dass die beiden Ereignisse nicht zusammenhängen, sondern es sich um einen Anschlag handelte, bei dem deine Zelle versehentlich mitgesprengt wurde.«

			»Und was heißt das jetzt für mich?«, will Mika wissen.

			»In den Augen der Behörden warst du eine Diebin ohne Nachnamen«, erklärt Valdemar. »Dein Verschwinden gilt als schlicht nicht wichtig genug, um es zu erforschen. Außerdem wurde genügend Blut vor Ort gefunden, um annehmen zu können, dass eine weitere Suche aussichtslos wäre. Die Polizei geht davon aus, dass deine Leiche auf dem Grund des Strömmen liegt. Das bedeutet …«, er lächelt schief, »… du bist frei.«

			Mika schnaubt.

			»Frei«, wiederholt sie ungläubig.

			»Du weißt, was ich meine«, sagt Valdemar. »Du brauchst nicht länger zu fürchten, dass die Polizei dich hier oder in der Kapelle sucht. Falls du den Polizisten, die dich festgenommen haben, auf der Straße begegnen solltest, musst du sie ja nicht unbedingt grüßen.«

			Er nimmt Mika in Augenschein und fügt hinzu: »Auch wenn ich bezweifle, dass sie dich erkennen würden.«

			Erleichterung durchflutet Mika. Mehrere Monate sind vergangen, seit sie wegen Diebstahls festgenommen wurde und Tekla sie befreite, indem sie ein Loch in ihre Zelle im Untersuchungsgefängnis sprengte. Seitdem ist Mika ständig auf der Hut gewesen, hatte immer einen Fluchtweg parat, ist an den Hauswänden entlanggehuscht wie ein scheues Tier auf der Suche nach einem Schlupfwinkel. Erst jetzt fühlt es sich an, als wäre sie dem Gefängnis wirklich entkommen.

			»Weißt du zufällig, wo Tekla sich aufhält?«, fragt Valdemar.

			Mika schüttelt den Kopf.

			»Nein, wieso?«

			»Ein Angriff auf die Polizeistation ist ein schweres Verbrechen«, sagt Valdemar. »Und obendrein peinlich für den Polizeichef. Die Reste des verwendeten Sprengstoffs wurden analysiert und sie stammen nicht von Dynamit, sondern von einer Substanz namens Sprenggelatine. Das ist ein neues Produkt, das sich noch nicht auf dem Markt befindet. Deshalb haben die Ermittler den Verdacht, dass die schuldige Person Verbindungen zu Alfred Nobels Dynamit-Fabrik hat. Der Fabrik, wo es vor ein paar Jahren die große Explosion gab.«

			Mika lässt sich nicht anmerken, was sie denkt, doch sie weiß, dass sowohl Tekla als auch ihre Kumpanin Nitro-Nellie in der Fabrik in der Vinterviken-Bucht gearbeitet haben.

			»Auch wenn ich normalerweise lieber einen Bogen um Tekla mache, ich muss mit ihr reden«, fährt Valdemar fort. »Sie hat uns beiden geholfen, aber die Schlinge zieht sich zu. In ihrem eigenen Interesse sollte sie vorerst keine weiteren Gebäude in die Luft jagen.«

			»Seit der Nacht, als sie mich aus dem Gefängnis befreit hat, habe ich sie nicht gesehen«, antwortet Mika wahrheitsgemäß. »Ich weiß nicht mal, ob sie noch lebt.«

			»Falls du sie siehst, sag ihr, sie soll bitte mal bei mir vorbeischauen.«

			Valdemar nimmt seinen Hut ab und wischt sich den Schweiß von der Stirn. Erst jetzt bemerkt Mika, dass etwas an ihm anders ist. Valdemars Haar ist geschnitten, Hemd und Mantel sind sauber und er riecht weder nach Pferd noch nach Schnaps.

			»Was ist denn mit Ihnen passiert?«, entfährt es ihr. »Wollen Sie auf eine Hochzeit?«

			Valdemar macht ein verdutztes Gesicht, dann lacht er laut.

			»Nee du, seit meiner eigenen bin ich auf keiner Hochzeit mehr gewesen. Mir wurde ein neuer Fall zugeteilt, der einen Besuch im feineren Teil der Stadt erfordert. Ich wollte auf dem Weg nur kurz hier vorbeischauen und dir die Neuigkeit von der eingestellten Ermittlung erzählen.«

			Mika brennen mehrere Fragen auf der Zunge, doch sie zügelt ihre Neugier. Vor der Hauswand türmt sich der Berg aus schmutzigen Matratzen. Valdemar hat Arbeit zu erledigen und sie ebenfalls. Mika unterdrückt einen Seufzer und zupft sich einen klebrigen Strohhalm aus den Haaren.

			Valdemar blickt zur Sonne, als wolle er die Uhrzeit abschätzen. Dann schaut er wieder zu Mika.

			»Willst du mitkommen?«
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			Im Kungsträdgården-Park wogen die Sonnenschirme der Damen wie Pusteblumen auf einem Feld. Jungen und Mädchen aus vornehmem Hause essen ihre Pausenbrote im Schatten der Weiden. Und bei den wasserspeienden Schwänen des großen Springbrunnens hat sich eine Schlange aus Menschen gebildet, die in der Hitze nach Abkühlung suchen. Mika geht neben Valdemar her und spürt bei jedem Schritt den Teer, der ihr noch immer zwischen den Zehen pappt. Doch das Gesicht und die Hände sind sauber geschrubbt und ihre Haare hat sie zu einem Knoten hochgesteckt, der ordentlich wirkt, wenn man nicht allzu genau hinsieht.

			»Großzügig von der Waisenhausleiterin, dass sie dich hat gehen lassen«, sagt Valdemar. »Ich hatte Angst, wenn ich sie selbst frage, schlägt sie mir womöglich den Schädel ein. Deshalb bin ich durchs Hoftor gekommen.«

			»Mhm …«

			Mika weiß nicht, was sie antworten soll, ohne lügen zu müssen. Denn genau genommen hat sie nicht um Erlaubnis gebeten, das Waisenhaus verlassen zu dürfen, sondern ist einfach gegangen. Das macht Mika normalerweise nicht, aber sie war sich sicher, dass Amelia Nein sagen würde, weil sie Valdemar in der Tat hasst wie die Pest.

			»Das heißt, Sie dürfen jetzt wieder richtige Fälle aufklären?«, wechselt Mika rasch das Thema. »Ich dachte, Sie jagen immer noch Taschendiebe auf der Norrbro-Brücke.«

			Valdemar grinst.

			»Seit wir uns zuletzt gesehen haben, hat sich einiges verändert«, antwortet er. »Ich bin bestimmt nicht der Liebling meiner Vorgesetzten, aber ich konnte zumindest ihr Vertrauen zurückgewinnen, indem ich Nordenskiölds Edelstein abgeliefert habe.«

			Mika denkt an den Zeitungsartikel zurück, den Amelia ihnen einige Tage nach den Ereignissen im Frühjahr beim Frühstück vorgelesen hat. Darin stand, ein anonymer Polizist habe den unschätzbar wertvollen Edelstein sichergestellt, den der Abenteurer Adolf Erik Nordenskiöld vom japanischen Kaiser geschenkt bekommen hatte und der bei dem Bankett im Riddarhuset verschwunden war. Den Vermutungen der Polizei zufolge hatte ein internationaler Ring von Kunstdieben den Diebstahl eingefädelt, allerdings waren bislang weder ein Dieb noch ein Auftraggeber identifiziert worden. Dank des heldenmutigen Einsatzes des Polizisten befand sich der Edelstein nun wieder an seinem ordnungsgemäßen Platz in einer Vitrine in der Bibliothek des Schlosses. Der König hatte den Stockholmer Polizisten sogar persönlich für seine hervorragende Arbeit gewürdigt.

			»Dir hätte der König danken sollen«, sagt Valdemar.

			Mika schweigt. Was soll sie darauf auch erwidern? Für sie zählt einzig, dass Ossian und Kristina weder verletzt noch in eine Erziehungsanstalt gesteckt wurden. Die Vorstellung, der König könnte einem Waisenkind danken, ist lächerlich.

			»Was ist das für ein Fall, an dem Sie jetzt arbeiten?«, fragt sie.

			»Ein Mädchen ist verschwunden«, antwortet Valdemar. »Etwas älter als du.«

			»Kinder verschwinden andauernd«, bemerkt Mika.

			»Ich brauche dich wohl kaum darauf hinzuweisen, dass der Wert von Leben unterschiedlich bemessen wird«, erwidert Valdemar. »Und dieses Mädchen ist nicht irgendwer. Oder besser gesagt: Ihr Vater ist nicht irgendwer. Hast du schon mal von Charles Douglas gehört?«

			Mika schüttelt den Kopf.

			»Er ist ein bekannter Stofffabrikant«, erklärt Valdemar. »Ihm gehören einige der größten Fabriken der Stadt. Gestern hat er die Polizei kontaktiert und um Hilfe bei der Suche nach seiner Tochter gebeten. Mehr weiß ich noch nicht.«

			Sie überqueren den Blasieholmstorg. Am nördlichen Ende des Platzes erhebt sich ein fünfstöckiges herrschaftliches Gebäude. Zwei Ornamente in Gestalt von Falken mit ausgebreiteten Schwingen umgeben die verglaste Haustür.

			»Wenn wir drin sind …«, setzt Valdemar an.

			»Bleibe ich in Ihrer Nähe und gebe keinen Mucks von mir«, unterbricht ihn Mika. »Ich weiß.«

			Valdemar schaut etwas ertappt drein, dann sieht er Mika eindringlich an.

			»Wenn wir gemeinsam Nachforschungen anstellen oder Tatorte aufsuchen, besteht immer das Risiko, dass deine Anwesenheit infrage gestellt wird. Sollte jemand verlangen, dass du gehst, kann ich nicht widersprechen. Damit du dabeibleiben kannst, musst du den Eindruck eines harmlosen Botenmädchens erwecken. Deshalb ist es wichtig, dass du mir gegenüber in Gegenwart anderer nicht vorlaut bist.«

			Valdemar nimmt seinen Hut ab und streicht sich das Haar zurück, dann hämmert er gegen die Tür, dass die Glasscheiben beben.

			»Sie müssen lernen, anzuklopfen.« Mika seufzt.

			»Was habe ich eben gesagt?«, brummt Valdemar.

			»Noch sind wir draußen«, kontert Mika.

			»Schon, aber …«

			Valdemar bricht ab, als sich ein Schatten hinter den Glasscheiben bewegt. Die Haustür öffnet sich und ein älterer Mann in Bedienstetenuniform erscheint im Türrahmen.

			»Mein Name ist Inspektor Valdemar Hoff, ich habe einen Termin mit Herrn Douglas.«

			Der Hausangestellte heißt sie wortlos eintreten. Weißer Marmorboden erstreckt sich wie ein eisbedecktes Meer durch das gesamte Erdgeschoss. Hinter einer Schiebetür macht Mika einen großen Salon aus, in dem mehrere Dienstmädchen gerade einen Tisch decken. Mika spürt die Blicke der Mädchen auf sich, als sie und Valdemar dem Bediensteten durch die Eingangshalle und eine Treppe hinauf folgen. Die prunkvolle Umgebung erinnert Mika an das eine Mal, als sie im Haus der Familie Carstenius in der Arsenalsgatan war. Auf einmal hat sie das Gefühl zu schrumpfen, sich in ein Insekt zu verwandeln, das durch eine Bodenritze heraufgekrabbelt ist und schmutzige Spuren hinterlassend über die offene Fläche flitzt. Für einen Moment meint sie, den Teer in ihren Stiefeln schmatzen zu hören. Auch Valdemar scheint sich unwohl zu fühlen. In einem Haus wie diesem helfen einem saubere Kleidung oder notdürftig gekämmtes Haar nicht weiter. Im Schein der Kronleuchter sieht Valdemar genauso zottelig und grobschlächtig aus wie immer, als hätte jemand einem Bären Hosen angezogen und ihm beigebracht, auf den Hinterbeinen zu gehen.

			Am Ende des Korridors liegt ein Eckzimmer mit Blick über den Blasieholmstorg. Am Fenster stehen ein hochgewachsener Mann im Anzug und eine Frau in einem grünen Kleid. Der Hausangestellte klopft leise an den Türrahmen.

			»Inspektor Hoff«, meldet er, wendet sich dann Valdemar zu und sagt in gedämpftem Ton: »Herr und Frau Douglas.«

			Bevor Valdemar den Mund öffnen kann, um sich vorzustellen, zeigt Herr Douglas mit dem Stiel seiner Pfeife auf Mika.

			»Ist es üblich, dass Polizisten ihre Kinder mit zur Arbeit bringen?«

			»Das Mädchen ist nicht meine Tochter«, erwidert Valdemar knapp. »Sie geht mir in praktischen Dingen zur Hand und wird nicht stören. Wollen wir uns setzen?«

			Ein angespanntes Schweigen entsteht. Mika senkt den Blick und macht sich so gut es geht unsichtbar. Schließlich nickt Herr Douglas und weist mit einer ausholenden Armbewegung auf einen Lehnstuhl neben dem Schreibtisch.

			»Bitte sehr.«

			Valdemar nimmt Platz und holt sein Notizbuch heraus. Herr und Frau Douglas lassen sich unterdessen auf einem Sofa neben dem offenen Kamin nieder. Mika stellt sich mit dem Rücken an die Wand, in ihrem dunkelblauen Rock verschmilzt sie nahezu mit der Tapete.

			»Ich habe die Polizei kontaktiert, da unsere Tochter Beatrice seit zwei Tagen vermisst wird«, sagt Herr Douglas. »Freitagnachmittag ging sie in den Kungsträdgården-Park, um sich mit ihren Freundinnen zu treffen. Sie kam jedoch nicht zurück.«

			»Drei Tage«, wirft Valdemar ein und schaut von seinen Notizen auf.

			»Wie bitte?«

			»Sie sagten, Ihre Tochter werde seit Freitag vermisst«, sagt Valdemar. »Das bedeutet, sie ist seit mehr als drei Tagen verschwunden. Bitte verzeihen Sie, das mag kleinlich erscheinen, aber jedes Detail könnte wichtig sein.«

			Herr Douglas runzelt irritiert die Stirn, nickt dann aber.

			»Sie haben recht, Herr Inspektor, drei Tage natürlich.«

			Frau Douglas legt ihrem Mann eine Hand auf den Arm.

			»Natürlich hätten wir Beatrices Verschwinden sofort melden müssen, allerdings dachten wir, dass es sicher eine plausible Erklärung gäbe und sie im Laufe des Wochenendes schon nach Hause kommen würde.«

			Valdemar nickt.

			»Die meisten Vermisstenfälle haben eine plausible Erklärung. Kennen Sie die Namen der Freundinnen, mit denen sich Ihre Tochter treffen wollte?«

			»Leider nein«, antwortet Frau Douglas. »Wir haben mit den Eltern der Mitschülerinnen gesprochen, mit denen sie üblicherweise Zeit verbringt, doch keines der Mädchen war Freitagnachmittag mit im Park.«

			»Ich benötige die Namen der engsten Freundinnen Ihrer Tochter«, sagt Valdemar und schiebt sein Notizbuch über den Tisch zu Herrn Douglas, der es an seine Frau weiterreicht.

			Mika merkt, dass niemand länger von ihrer Anwesenheit Notiz zu nehmen scheint. Vorsichtig hebt sie den Blick und sieht sich im Zimmer um. An der Wand über dem Kamin hängt ein Ölgemälde, welches Herrn Douglas zeigt. Oder genauer gesagt zeigt es Herrn Douglas so, wie er sich selbst sieht. Auf dem Bild ist er mindestens zwanzig Kilo leichter als in Wirklichkeit, hat ein breites Kinn und dichtes, schimmerndes Haar. Neben dem Schreibtisch steht ein Servierwagen mit mehreren gut gefüllten Cognac-Karaffen und einer Zigarrenkiste.

			»Ach ja, wir haben eine Fotografie herausgesucht, die Sie verwenden können.«

			Frau Douglas steht auf und öffnet eine der Schreibtischschubladen. Mit strengem Blick reicht sie Valdemar einen Umschlag und fügt hinzu:

			»Wir gehen davon aus, dass Sie die Ermittlungen diskret durchführen. Weder das Foto noch sonstige Informationen dürfen an die Presse gelangen. Wir möchten die Angelegenheit so weit irgend möglich im engsten Familienkreis halten.«

			»Das versichere ich Ihnen«, antwortet Valdemar.

			Er greift nach dem Foto und hält es bewusst so vor sich, dass auch Mika es sehen kann. Das Bild zeigt ein Mädchen mit dunklem, zu Zöpfen geflochtenem Haar und ernstem Gesicht. Mit ihren mandelförmigen Augen und der markanten Nase sieht Beatrice Douglas weder ihrem Vater noch ihrer Mutter besonders ähnlich.

			»Sie wird im Oktober fünfzehn«, ergänzt Frau Douglas. »Und sie trägt immer noch dieselbe Frisur, wenn auch vermutlich nicht ganz so hübsch gekämmt wie auf dem Bild. Meine Tochter ist ein wenig unordentlich, müssen Sie wissen.«

			»Ist darüber hinaus etwas von Wert aus dem Haus verschwunden?«, erkundigt sich Valdemar und legt das Foto in sein Notizbuch.

			Herr Douglas hebt eine Augenbraue.

			»Nicht dass wir bemerkt hätten. Worauf zielt Ihre Frage ab?«

			»Wäre es denkbar, dass Ihre Tochter aus freien Stücken verschwunden ist?«, fragt Valdemar geradeheraus.

			Das Ehepaar Douglas wechselt einen überraschten Blick, als wäre ihnen diese Möglichkeit noch gar nicht in den Sinn gekommen.

			»Meine Tochter hat keinerlei Grund, von zu Hause wegzulaufen«, erwidert Frau Douglas scharf. »Davon abgesehen ist sie dank eigenem Zimmer und Wasserklosett ein hohes Maß an Komfort gewohnt. Selbst wenn sie auf die Idee käme, aus Abenteuerlust in den Wald zu laufen, würde sie es dort nicht länger als eine Nacht aushalten.«

			Valdemar schaut so freundlich, wie sein vernarbtes Gesicht es zulässt.

			»Ich bitte um Entschuldigung, falls meine Fragen taktlos wirken«, sagt er. »Aber ich kenne Ihre Tochter ja nicht so gut wie Sie. Könnten wir, ich meine, könnte ich ihr Zimmer sehen?«

			Erneut erscheint eine irritierte Falte auf Herrn Douglas’ Stirn. Er wirft einen schnellen Blick zur Wanduhr und weist dann zur Tür.

			»Wenn das für Ihre Arbeit von Nutzen ist.«

			Herr Douglas führt sie zurück durch den Korridor zu einem neben der Treppe gelegenen Zimmer. Er dreht den Schlüssel und öffnet die Tür. Die ganze Zeit über hält Mika sich still im Hintergrund. Als sie aber über die Schwelle von Beatrices Zimmer tritt, schnappt sie hörbar nach Luft. Entlang einer kompletten Wand erstrecken sich eingebaute Bücherregale. An der gegenüberliegenden Wand hängt ein schwerer, goldgerahmter Spiegel. Vor dem nach Süden zeigenden Fenster steht ein sorgsam organisierter Schreibtisch voll herrlicher Dinge – Füllfederhalter, Tintenfässchen und Schreibpapier in verschiedenen Farben und unterschiedlichen Dicken. Unter dem Bett stehen ein Nachttopf und eine Waschschüssel. Auf dem gehäkelten Bettüberwurf liegt ein Stoffteddybär in einer kleinen Strickjacke, die sich über seinem Bauch wölbt. Auf einem Tischchen neben dem Fenster steht ein vergoldeter Vogelkäfig, in dem ein farbenprächtiger Fink mit wachem Blick auf einer Stange sitzt. Angesichts des plötzlichen Besuchs flattert er mit den Flügeln und piepst aufgeregt.

			Mika ist vollkommen überwältigt. Schon allein, ein ganzes Zimmer für sich zu haben, ist unvorstellbar. Noch dazu ein solches Zimmer! Nie zuvor hat sie etwas Vergleichbares gesehen.

			Frau Douglas tritt ans Bett und setzt den Teddybären auf, dann streicht sie ihm über die Wange wie einem Kind. Als sie sich Valdemar zuwendet, schimmern Tränen in ihren Augen.

			»Wie Sie sehen, hat es meiner Tochter an nichts gefehlt.«

			Valdemar nickt. »Daran besteht kein Zweifel.«

			»Leider hat Beatrice kein Tagebuch geführt«, fährt Frau Douglas fort. »Falls Sie gehofft hatten, auf diese Weise einen Hinweis auf den Grund ihres Verschwindens zu finden.«

			»Ich arbeite mit den vorhandenen Informationen«, erwidert Valdemar. »Niemand verschwindet, ohne Spuren zu hinterlassen. Ich spreche mit den Freundinnen Ihrer Tochter und melde mich dann schnellstmöglich bei Ihnen.«

			Auf dem Rückweg durchs Zimmer streicht Mika unbemerkt mit der Hand über den Bettüberwurf.

			»Und?«, fragt Valdemar, als sie über den Blasieholmstorg nach Hause gehen. »Ist dir irgendwas aufgefallen?«

			Mika überlegt einen Moment, dann antwortet sie:

			»Das eben war ein Schauspiel.«

			»Ein Schauspiel?«, wiederholt Valdemar verdutzt. »Du meinst, sie haben gelogen?«

			Mika schüttelt den Kopf.

			»Nicht unbedingt«, antwortet sie. »Aber Sie haben gelogen. Sie haben gesagt, niemand verschwindet, ohne Spuren zu hinterlassen. Aber obwohl wir wissen, was Klara Lind zugestoßen ist, wurde sie nie gefunden. Und sie ist längst nicht die Einzige.«

			Valdemars Gesicht färbt sich eine Spur röter als ohnehin schon.

			»Worauf willst du hinaus?«

			»Ich weiß noch nicht.«

			Mika denkt an Beatrices Zimmer und daran, was Herr und Frau Douglas gesagt haben. Irgendetwas kam ihr ungereimt vor. Wenn sie nur wüsste, was es war.

			»Ach so«, sagt sie, als sie die Kreuzung zur Stallgatan erreichen. »Was ist ein Wasserklosett?«

			Valdemar bleibt stehen und holt seine Pfeife aus der Innentasche seines Mantels.

			»Ein Wasserklosett ist ein Porzellanstuhl mit einem Loch«, erklärt er und klopft den Tabak an seinem Stiefelabsatz heraus. »Das Innere des Stuhls ist mit Wasser gefüllt. Wenn Herr Douglas nachts aufwacht, weil ihm die Blase drückt, braucht er nicht den ganzen Weg bis runter zum Hof einzuhalten. Stattdessen pinkelt er in das Wasserklosett, und wenn er fertig ist, zieht er an einer Schnur und sein Geschäft verschwindet in einem Rohr.«

			»Sie veräppeln mich.«

			Mika sieht so erstaunt aus, dass Valdemar lachen muss.

			»Doch, wirklich«, beteuert er und entzündet ein Streichholz. »Kannst die Kinnlade wieder hochklappen.«

			Ehe sie ihren Weg fortsetzen, dreht Mika sich noch einmal um und blickt zu dem grauen Koloss von einem Haus auf der anderen Seite des Platzes zurück. Bisher hat sie nichts weiter als ein unbestimmtes Gefühl. Doch dieses Gefühl sagt ihr, dass es sicherer für Beatrice Douglas wäre, wenn Valdemar sie findet, bevor ihre Familie es tut.
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